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„K ZZ ee zz, —]— 


Die Mühle bei Mödling. 
(Fortſetzung.) 


Als fie allein im Zimmer waren, unterredeten fie ſich noch uͤber die Benuͤtzung 
der naͤchſten Tage. Koltſchuͤtzti rieth, man ſollte den Feind durch naͤchtliche 
Ausfälle zu ſchwaͤchen ſuchen, während er felbft von dem Herzog Carl von Lo⸗ 
thringen einen Theil des Entſatzungsheeres erbitten und mit dieſem die Tuͤrken ver⸗ 
treiben wollte. a 

„Bruderherz!“ rief er in Begeiſterung aus, „dann wollen wir beifammen | 
bleiben. Sobieski, weiß Gott im Himmel, ich liebe ihn, aber mag allein heim: | 
kehren. Hier in Euern Bergen und Thaͤlern will ich leben, da fuͤhr ich mich 


heimiſch, und haben wir erſt die Ungläubigen verjagt, fo wollen wir uns wie die 


lieben Engel dort oben befinden. 

Schoͤn iſt's in Eurem Oeſterreich, das iſt wahr. Da ſcheint doch die liebe 
Sonne ſo warm, und Alles ſchaut ſo licht und froͤhlich aus, als waͤre die Natur 
ſtets eine heitere Braut, der Gegenwart froh, wie der Zukunft. Ich liebe 
Polen, aber kalt iſt es dort und finſter. Die Winde wehen beſtaͤndig rauh, und 
hart iſt der Boden. Haͤtte ich nur eine Seele dort, die in Liebe an mich daͤchte, 
ich kehrte wieder zuruͤck. ‘ 

Ich war das einzige Kind meiner Eltern, die nun ſchon lange todt ſind. Ich 
habe geliebt, mein Mädchen wurde mir aber untreu. Nun Gott mag es ihr 
verzeihen. Sie iſt in Gram geſtorben, wie ſie der Schurke verließ, den ſie mir 
dorgezogen. So ſtehe ich ganz allein; mein Sturz beruͤhrt Niemanden, meine 

luͤthe fruchtet keiner Seele. Das, lieber Herr, find die beſten Krieger. Faſt 
den gewiſſen Tod hatte ich vor Augen auf meinem Gang, und ich trat ihn mit 
fröhlichen Herzen an. Hätte ich Weib und Kind, bei Gott, ich haͤtte es nicht 
gewagt. Das eben iſt's, was uns hemmt, was der vollen Kraft als einengen⸗ 
der Damm entgegenwirkt und unſere beſte Maͤnnlichkeit zerſtoͤrt. Und doch 
ſehne ich mich darnach, eine Bruſt zu beſitzen, an der ich ruhen könnte, ein lie⸗ 
des Weib zu beſitzen, die mir den Schweiß von der Stirne nach der Schlacht ab⸗ 
trocknete und mit Liebe ſich meiner erinnern wuͤrde, wenn ich gefallen bin. — 
Nun der Himmel hat es andets gewollt und ich preiſe ihn.“ 
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Mechtilde brachte nun ein einfaches Mahl von geraͤuchertem Fleiſch, Kaͤſe 
und Früchten, fo gut man es in einem eingeſchloſſenen Orte haben kann. 
Mutter Anna hatte ſich in ihr Zimmer zuruͤckgezogen. — Nachdem man den 
Hunger geſtillt und Das und Jenes von Wien beſprochen, fragte Mechtilde 
chüchtern, ob er nicht einen Ehrenfried aus Bertholdsdorf waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthaltes in Wien kennen gelernt habe. 
„Ehrenfried? Nun ja, und nicht zu feinem Vorthe 
urſche.“ 
„Wißt Ihr Näheres von ihm?“ fragte Arnold. 
„Ja wohl, und Ihr ſollt's erfahren. Hat vielleicht die ſchoͤne Jungfrau 
. Antheil an ihm, ſo laßt mich lieber ſchweigen, denn Erfreuliches weiß ich nicht.“ 
Gn Freundin meiner Tochter liebt ihn, und mir thaͤte die Betrogene 
„Beſſer vor der Ehe, als nach derſelbe 
zur Sache, iſt fie auch etwas weitläufig. Da war in Wien naͤchſt der Pouler⸗ 
gaſſe eine ſchoͤne geſittete Jungfrau, die Ehrenfried, da er die Gunſt ihres 
aters beſaß, ſehr oft ſehen konnte. So hatte er fie nach und nach in fein Netz 
gezogen. Bon Allen wurde er beneidet. Die Studenten, die ſich beinahe die 
uͤße abgelaufen hatten, um einen Blick von ihr zu erlangen, betrachteten ihn 
als ihren Gegner, die Soldaten ſchwuren, ihn in Stuͤcken zu hauen. } 
ei einem der erften Stürme ward ihr Vater erhoffen. Einige Tage 
weinte fie und dann war's vorüber. Ehrenfried hatte eine leichtfertige Dirne 


ile. Ein junger, wuͤſter 


n. Mir ging's auch ſo. Und nun 


Friedens und unerbittlich ſtrenge, 


aus der ſittigen Jungfrau gebildet, die er zu jeder Zeit ungehindert beſuchen 


konnte. 


So kam der Tag heran, an welchem Feuer im Schottenhofe ausbrach. Das 


Volk war in der fuͤrchterlichſten Wuth, da man es für angelegt hielt. Ein 


Offizier, 
dacht, da man bei ihm Raketenſtoͤcke fand, in 
Gelegenheit war es, daß man den Ehrenfried, 
dem Haufe feiner Geliebten ſchlich, auffing. 
wüft, ſchrie: Ein Spion, ein Spion! und übergab ihn dem raſenden Poͤbel. 
Nun wurde er bei den Haaren auf den Petersplatz gezerrt und dort unter fuͤrch⸗ 
terlicher Qual in Stuͤcke gehauen und geriſſen; das noch zuckende Herz wurde 
mit den Füßen zerſtampft. Die kleinen Stuͤcke, in die er gehauen war, wurden 
in der ganzen Stadt herumgeworfen, daß man ihn nicht einmal begraben 
konnte. Den Kopf warfen die Welſchen ſeinem Maͤdchen zum Fenſter hinein, 
und verhoͤhnten die Ungluͤckliche, die ohnedies vor Angſt und Schrecken halb ent⸗ 
feelt war. So weit kann Raſerei den Menſchen treiben, wenn ihn die zuͤgelloſe 
Wuth ergreift. — Verbergt die Thraͤne nicht, ſchoͤne Jungfrau, fie laͤßt Euch 
wohl. Ich ſelbſt, ein Mann, im Kriege aufgewachſen, von meiner Mutter im 
Zelte waͤhrend der Schlacht geboren, konnte mich ihrer kaum erwehren, wie ich 
den Jammer anſah. Niemand, der nicht daſſelbe Loos theilen wollte, konnte 
es wagen, ihn zu ſchuͤtzen, und ſo waren die Wenigen, die es gekonnt haͤtten, 
gebunden.“ 

„Und wie wur 


unter dem Namen Chriſtoph Zweier, wurde aus ungegruͤndetem Ver⸗ 
den Kerker geworfen. Bei der 
der eben in Weiberkleidern aus 
Das welſche Fußvolk, roh und 


de es mit der Ungluͤcklichen, die ihn liebte,“ fragte Mechtilde. 

„Ihr Ende hat mich mit ihr ganz verſoͤhnt, und ich kann nicht ohne Weh⸗ 
muth an ſie denken. Zwei Tage fpäter ward ein fuͤrchterlicher Sturm von den 
Tuͤrken unternommen. Von beiden Seiten wurde mit ungeheurer Heftigkeit 
gekämpft, und ich habe manchen Tuͤrken geſehen, der werth geweſen, ein Chriſt 
zu ſein. — Nahe am Kaͤrthnerthore hatte ſich eine ziemliche Schaar mit mir vor 
eine bedeutende Breſche hingeſtellt, die Leiber ſtatt der Steine zu gebrauchen. 
Lauter Kerls, die zwiſchen Leben und Tod ſtanden, gleichgiltig, wem der Zufall 
ſie zuſchleudern wuͤrde. Es war eine Luſt, ihr Fechten zu ſehen. Neben mir 
hatte ich ſchon lange einen Burſchen bemerkt, ſchlank gebaut und zart, der nur 
mit Anſtrengung ſein Schwert fuͤhrte, aber focht, als gde es keinen Tod. Mich 
ſelbſt hat er demfelben aus dem Rachen geriſſen; als ich auf dem vom Blute 
ſchluͤpfrigen Boden ausgleitend, fiel, und ein Tuͤrke mir den Kopf ſpalten wollte, 
da ſtieß er ihn nieder, daß ihn das warme Herzblut Über und uͤber beſpritzte. 
Nun hielt er aber erſchoͤpft inne. Ich raffte mich auf, gab ihm meine Flaſche 
und ſo gings raſch auf den Feind, der ſich mit Verluſt in fein Lager zuruͤckzog. 
— Da ſank neben mir mein tapferer Retter zuſammen. Es hatte dem Vor⸗ 
waͤrtsſtrebenden ein Pfeil die Heldenbruſt durchſchoſſen. Schnell ihn aufraffend 
ſchleppte ich ihn unter den Schutz der Mauer, wo ich feine Kleider aufriß, die 
Wunde zu unterſuchen. Da erkannte ich die ſterbende Katharina, die das Leben 

ehaßt. 
05 Gott verdamme den Ehrenfried, der ſeinem Na 
und dieſes hochherzige Maͤdchen zu Grunde richtete. 

fo feſt entgegen tritt, kann nicht ſchlecht fein, Der 
den aufnehmen. 

Kaum waren die von dem Sturme f 
verſammelten wir uns an ihrer Bahre und beteten für fie, Kein Auge blieb 
thraͤnenleer, und als ihr Jeder etwas in das Grab mitgab, ſteckte ich ihr einen 
einfachen Ring, das letzte Andenken an meine Matiegka, an den Finger und 
betete fuͤr Beide. Sie liegt auf dem St. Stephansfriedhofe verſcharrt, und 
Starhemberg hat verſprochen, wenn er dieſe Belagerung überleben ſollte, ihr 
einen Grabſtein verſertigen zu laſſen. Das iſt auch ein Herr, der noch lange 
leben ſoll. Großherzig im Gefechte, iſt er mild und guͤtig in der Stunde des 
wo er es ſein muß. So ließ er kuͤrzlich zwei 
mit Beilen in Stuͤcke zerhauen, 
d auf jedem Plat einen Gal⸗ 


| 
| 


men große Schande macht 
Ein Weib, das dem Tod 
Himmel möge fie in Gna⸗ 


ſchadhaften Mauern ausgebeſſert, ſo 


Buͤrger, die des Verrathes uͤberwieſen waren, 
an jedes Thor ein Stuck des Körpers beſeſtigen un 


326 i 5 


gen errichten, zur Warnung fuͤr ſolche, denen das Leben lieber if, als das all⸗ 
gemeine Wohl.“ 25 
„Sagt mir einmal,“ ſprach Arnold, „wißt Ihr nichts von Thanon? 

„Thanon, Thanon! Ich weiß mich nicht zu beſinnen.“ 

„Wie wird es dem armen Wahnſinnigen, von aller Pflege Entfernten er- 
gehen,“ ſeufzte Mechtilde. 2 

„Doch nicht der als Baron Zwiefel bekannte Ungluͤckliche?“ 

„Derſelbe. Sagt, wie geht es ihm? lebt er noch?“ 

„Nein. Auch er hat ausgelitten. Es war bei demſelben Brande, wo Ehren— 
fried umkam, als man auch ihn aufgriff. Der Irrſinnige hatte in ſeiner Be⸗ 
wußtloſigkeit eine Piſtole in das Feuer geſchoſſen. Die Raſenden riſſen ihn 
augenblicklich mit ſich fort, und auf demſelben Platze, der noch von Ehrenfrieds 
Blute rauchte, mußte auch er ſein Leben aushauchen. Man hieb ihm Haͤnde 
und Füße ab und riß ihm Augen und Zunge aus, bevor man ihn ganz tödtete. 
Die Rathsherren Altſchaffer, Beykhard und Tepfer wurden mit Steinen gewor⸗ 
fen, als fie ihn retten wollten. Er ward doch wenigſtens ehrlich begraben. Aber 
eine ſchlechte Entſchaͤdigung bleibt es immer fuͤr ein ſolches Ende, in geweihter 
Erde zu liegen. Aber bin ich nicht wie ein Todtenvogel, der Euch nur Kunde 
vom Tode bringt? — Weint nicht, liebe Jungfrau, wie er auch geendet hat, ſo 
hat er doch geendet, und wer weiß, was uns noch droht. Doch es iſt zehn Uhr, 
ich bin müde und muß Morgen früh wieder fort.“ 

„Gute Nacht,“ ſprach Arnold, ihm die Hand ſchuͤttelnd. „Und Du, Mech⸗ 
tilde, geleite Koltſchuͤtzki in fein Gemach.“ 

Eine Leuchte ergreifend ging ſie ihm voran, ein Stockwerk hoͤher in ein ab⸗ 
gelegenes Gemach. An der Thuͤr reichte ſie ihm noch die Hand und bot ihm 
gute Nacht. 

Sie ſelbſt konnte nicht ſchlafen. Die ſchauderhafte Erzaͤhlung von dem trau⸗ 
rigen Ende der Beiden war ihr beſtaͤndig im Gedaͤchtniß. Sie war ja Beiden 
fo gut. Sie dachte an Marie, wie dieſer zu Muthe geweſen fein müßte, hätte 
ſie von dem traurigen Ende ihres Geliebten gehoͤrt, der ihr trotz ſeiner Untreue 
noch immer theuer war. So zieht das Hochgefuͤhl der Liebe — ſo ſchnell es 
auch daſſelbe uͤberwaͤltigt — doch immer ſchwerer aus dem weiblichen Herzen als 
aus der Bruſt des Mannes. Dann tauchte der Gedanke an Katharina, das 
leichtſinnige und doch ſo gute und ungluͤckliche Maͤdchen, in ihrer Seele empor. 
Sie hatte ſo viel gelitten und ſo groß geendet, daß ſie eher bewundert, als be⸗ 
dauert zu werden verdiente. f 

Dem Andenken der Fremden floß eine Thraͤne, und ein leiſes Gebet fuͤr ihre 
Ruhe ſtieg als leuchtender Stern zum Himmel empor. 

Kaum war der erſte Sonnenſtrahl angebrochen, fo verließ ſchon Koltſchuͤtzki 
als Tuͤrke gekleidet ſein Zimmer, ſo gut vermummt, daß ein Muͤllerburſche, der 
ihn auf der Stiege traf, um Huͤlfe rief und mit dem Meſſer nach ihm ſtieß. 
Kaum aber hatte er ihn erkannt, ſo bat er ihn um Vergebung und wünſchte ihm 
freudig Gluͤck zu ſeiner Geſchicklichkeit. Arnold reichte ihm, wehmuͤthig Abſchied 
nehmend, die Hand. | 

„Lieber Herr, ich habe Euch die wenigen Stunden unferer Bekanntſchaft 
liebgewonnen, und weiß Gott, ich ſehe Euch nur ungern ſcheiden. Nun, wenn 
uns der Himmel Gluͤck ſendet, wollen wir beiſammen bleiben. Lebt wohl, Ihr 
habt Eile, der Morgen koͤnnte Euch verrathen.“ 

Beide druͤckten ſich ſchweigend die Haͤnde auf dem kurzen Wege bis zum 
kleinen Pfoͤrtchen hinter der Ottmarskirche, die Arnold aufſchloß und den Frem⸗ 
den hinausließ. Dann ſah er demſelben, ihn in der Daͤmmerung kaum erken⸗ 
nend, lange nach, wie er ſich in der Mitte des feindlichen Lagers, durch welches 
ihn fein Weg führte, verlor. Sorgfuͤltig wurde die Pforte verrammelt und 
Arnold ging zuruͤck in das Haus, wo er ſchon feine Tochter in voller Beſchaͤfti⸗ 
gung fand, wie ſie den Knechten und Maͤgden ihr Fruͤhſtuͤck reichte und ſich mit 
ihnen uͤber ihre Arbeit beſprach. Aus jedem Worte, aus jeder Miene konnte 
man erkennen, wie lieb ſie ihn alle hatten. 

Dann begab er ſich wieder auf das Rathhaus, wo man nach langem Hin⸗ 
und Wiederreden einig wurde, in der naͤchſten Nacht einen Ausfall zu wagen, 
und wenn dieſer gelange, ihn fo lange zu wiederholen, bis Entſatz kaͤme. 

Der Plan war dieſer. Arnold wollte durch dieſelbe Pforte, welche er Kolt: 
ſchügzki Sffnete, ſich bis an den ſchwatzen Thurm ſchleichen und von dort herab 
den Feind an reifen. Der Syndicus ſollte ſich in das Klauſenthal werfen, wo 
er von den Türken durch den Bach getrennt, ſich zwiſchen den Baͤumen verber- 
gend, den Feind beunruhigen und ſchwaͤchen konnte. Die Uebrigen follten die 
Mauern beſetzen, im gluͤcklichen Fall die Ihrigen verſtaͤrken, oder, wenn das 
Unternehmen ungluͤcklich ablaufen würde, mit den Zurüͤckgekehrten die Verfolger 
von den Thoren abhalten. Nachdem Jeder ſeine Schaar unterrichtet, gingen 
fie ihren Geſchaͤften nach, Gottes Beiſtand hoffend, aber auch auf den Tod ge: 
faßt. Die Weiber, feſt entſchloſſen, jede Gefahr zu theilen, erklärten, daß fie 
ſich alle auf den Wall begeben wollten, damit die Männer in größerer Zahl den 
Ausfall machen könnten. Selbſt Anna, die durch das Treiben um fie her juͤn⸗ 
ger und ruͤſtiger geworden ſchien, wollte ſich nicht ausſchließen. Begeisterung, 
dieſe Himmelstochter, hatte Alles ergriffen und ſie Alles unternehmen geheißen. 

Der Bader Fiſcher wurde an demſelben Tage an einem der Thore aufgehan⸗ 
gen, da er es verſucht hatte, Mödling an die Türken zu verrathen. 

So ſank die Nacht herab und huͤllte, bon den Strahlen des Mondes ent⸗ 
bloͤßt, das Unternehmen in ihren tiefen Mantel. Alle waren geruͤſtet und fie 
brachen auf. i 


j 
! 


(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wie kommt der Kaufmann fort? 


Durch Poſt, Eiſenbahn, Conjunctur, Wechſel und Banferott. 


(Humoriſtiſche Tiſchrede zum Feſtmahle des Berliner Unterſtütungs⸗Verrins für 
hülfsbeduͤrftige Handlungs diener.) 
Von Dr. L. Weyl. 


Die Gegend, meine Herren, in welcher ich mich hier vor ſchaͤumenden Po: 
kalen befinde, bietet einen ſo vortrefflichen Ankergrund dar, daß ſie wie geſchaffen 
zur Rhede iſt. Da ihre Gunſt mich nun zum Rheder gemacht hat, ſo wuͤnſche 
ich keine Mitrheder zu haben, ſondern Sie als ſtillſchweigende Socien zu 


betrachten. 


Der Handel meine Herren, beſtand früher nur im Tauche. Wie und 
für ſich und feine liebe Frau Gemahlin die Schuͤrzen, welche 
darüber find die Gelehrten noch nicht einig; 


bei wem Adam 
ſie im Paradieſe trugen, gekauft, 


jedenfalls ſollen fie von Hanf geweſen fein, Von Kain erzähle uns die Bibel, 


daß er feine Feldfruͤchte gegen Milch und Felle an die Firma Abel vertauſcht 
und daß Eſau ſeine Erſtgeburt fuͤr ein Geruͤcht Linſen hingab. Man kam 
‚jedodh allmaͤhlig dahinter: „wer Luft zu tauſchen hat, hat auch Luft zu be⸗ 
truͤgen, und fing an, den Werth der Waaren durch Geld-Preiſe, wenn 
auch nicht immer durch feſte Preiſe zu beſtimmen. Noah, der nach dem 
Baue feiner Arche dem Bretterhaͤndler einen Sola-Wechſel auf den lieben Herr⸗ 
gott ausſtellen wollte, erhielt von dieſem einen Brief mit der Stadtpoſt, in wel⸗ 
chem es heißt: Ihre Wechſel Herr Noah ſind faul, ſie ſind erſtens nicht reci⸗ 


daß eine Suͤndfluth bevorſtehe, ſo kann Ihnen kein Conto eroͤffnet werden. 
„Baar Geld lacht, Geld iſt die Loſung.“ 

Nach Beendigung der Suͤndfluth wußte Noah nicht, was er mit den Bret⸗ 
tern machen ſollte. Da ertheilte ihm Jemand den Rath, zum Auctions⸗Com⸗ 
miſſarius zu gehen und ſie verſteigern zu laſſen. Dies meine Herren, war die 
erſte Auction in der Welt. Die Thiere wurden „wegen Aufgabe des Ge⸗ 
ſchaͤfts“ verkauft, und feit dieſer Zeit wurde der Ausverkauf Modes 

Betrachten wir, meine Herren, den Handel im Allgemeinen, ſo finden 
wir, daß nicht nur die Kaufleute Handel treiben, ſondern auch diejenigen, welche 
keine Gewerbeſteuer zahlen. Wir find alle Handelsleute. Die Könige ſuchen 
durch ihre Soldaten ihre Macht zu vergroͤßern und halten, wenn ſie muͤſſen, 
daß größte Lager. Die Gelehrten handeln mit ihren Büchern, die Aerzte 
mit ihren Recepten, die Theologen mit ihren Predigten, die Juriſten mit 
Prozeſſen, verliebte Herren handeln mit Seufzern und Schwuͤren und machen 
eine Conjunctur auf den Tod ihres Schwiegerpapas; die Frauen ſpeculiren mit 
Kuͤſſen auf die Börfe — ihres Mannes und machen dadurch oft ein beſſeres 
Geſchaͤft als der Mann die Woche hindurch auf der Boͤrſe gemacht, Co quette 
handelte mit den Augen, Saͤnger mit ihrer Stimme, Fanny Elsler mit 
ihren beiden Zehen. 

So finden Sie uͤberall Handlung, von Rothſchild herab bis zu dem letzten 
Verkäufer von Schwefelhoͤlern. Nur in den Romanen unfter modernen 
Schriftſteller iſt keine Handlung zu finden. Sie koͤnnen einen drei Baͤnde 
ſtarken Roman leſen und finden keine Spur Handlung darin. 

Gehen wir auf den Urſprung des Wortes Handlung zuruͤck, ſo ergiebt ſich 
Hand, denn die Hand iſt das Hauptorgan unſerer Thaͤtigkeit. Es giebt Kauf⸗ 
leute, welche ein enormes Vermoͤgen geſammelt haben, und dabei keinen Kopf 
hatten; aber eine Hand mußten ſie alle haben und nebenbei noch einen Fuß, 
weil ſonſt die Handlung weder Hand noch Fuß hat. Hand und Fuß ſind dem 
Kaufmanne unentbehrlich. Zieht man Erkundigungen uber ein Handlungshaus 
ein, fo hat man zweierlei zu fragen: über die Hände und über die Fuͤße Man 
fraͤgt nämlich: Hat der N. N. viel in Händen und wie ſteht er ſich? Worauf 
fußt er? 

Man behauptet, Raphael waͤre ein großer Maler geworden, ſelbſt wenn er 
ohne Haͤnde auf die Welt gekommen waͤre. Man kann ſich auch allenfalls 
einen Kaufmann ohne Hände denken, nur nicht ohne Fuͤß e, weil ihm ſonſt die 
Mittel fehlen, davon laufen zu koͤnnen. Ein Kaufmann muß auch einen Kopf 
haben und dieſen nicht gleich verlieren, wenn ihm auch die Greditoren auf dem 
Hals ſitzen und ihm den Kopf abreißen wollen. c 

Die Kaufleute muͤſſen die froͤmmſten Menſchen ſein, weil ſie faſt immer mit 
Glaͤubigern umgehen, und nicht leicht eine Meſſe unbeſucht laſſen, dennoch 
halten fie nicht einmal die zehn Gebote. Wenn der Kaufmann das erſte 
Gebot hört, fo greift er zur Elle und ſchlaͤgt gleich zu. 

Die Kaufleute haben einen beſonderen Begriff von der Freundſchaft. Wer 
bei ihnen eine Beſtellung von einigen Thalern macht, der iſt ihr Freund, ihr 
Geſchaͤftsfreund. Und dennoch ſagt ein Sprichwort: „Handelſchaft iſt 
keine Freundſchaft!“ Man vergißt wohl ſeine Jugendfreunde, aber niemals 
ſeine Geſchaͤftsfreunde. Man gratulirt ihnen zum neuen Jahr, meldet ihn die 
Geburt des Sohnes, die Heirath der Tochter; man zeigt ihnen an, daß man 
ſich wohlbefinde oder daß man krank ſei; nur zwei Krankheiten verſchweigt man 
den Geſchaͤftsfreunden, wenn man mit dem Schwindel behaftet iſt und wenn 
man das Wechſelfieber bekommen hat. Ein Buchhalter ging einſt in ſeinem 
Eifer noch weiter. Der Prinzipal hatte eben feine Correſpondenz an die Ge 
ſchaͤftsfreunde vollendet, als er vom Schlage getroffen, vom Stuhle fiel. Der 
Disponent eilte ſofort an das Pult und ſetzte unter alle Briefe die Nachſchrift: 


pirt und Niemand will ſie discontiren: da die Staatszeitung uͤberdies gemeldet, 
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„P. P.“ Auch melde ich Ihnen, daß ich um 2 Uhr Nachmittags mit Tode 
abgegangen bin, das Geſchaͤft wird meine Wittwe fortfegen. 
Fuͤnf Dinge ſorgen fuͤr das Fortkommen des Kaufmannes: die Poſt, die 
Eiſenbahn, die Conjunctur, der Wechſel und der Bankerott. Deshalb wurde 
auch Mercur, der Gott der Kaufleute, bei den Alten mit Flügeln abgebildet, 
und wer Flügel hat, der braucht keinen Paß, da es in den Luͤften wohl Raub: 
gel, aber keine Gensd'armen giebt. Nicht Jeder iſt ſo gluͤcklich wie jener 
aufmann, der ebenfalls eine Kunſtreiſe machte und an der oͤſterreichiſchen Grenze 
gefragt wurde: „Hob'n Sie a Paß? Nein! — Nu, dos is ihr Gluck daß Sie 
die Polizei gehen und ihn viſiren laſſen.“ 

Die Conjuncturen find die philoſophiſchen Schlüffe des Kaufmanns be⸗ 
ſonders des Materialiſten. Er muß berechnen daß, wenn in einem Winter 
viel Balle, Redouten und Soupers ſtattfinden, am folgenden Morgen ſtatke 

kachfrage nach Sardellen und Heringen iſt; gerade ſowie die Gärtner aus der 

onen Aufgebötenen im Intelligenzblatte berechnen, ob fie viel Myrthe zie⸗ 
en ſollen. 

Es giebt Kaufleute, meine Herren, die ſich wenig mit ihren Geſchaͤften und 
ihren Speculationen herumtragen. Wenn ſie ein Achtel Wein bei Gerold 
trinken, fo berechnen fie gleich, was der Orhoft koſtet. 

Wenn fie im Theater einem Stuͤcke beiwohnen in welchem Buxtehude vor: 
kommt, ſo fragen ſie den Nachbar ob Buxtehude zum deutſchen Zollverbande 
gehoͤrt, und wenn fie endlich vor dem Schuldgefaͤngniß voruͤberkommen fo fallen 
ihnen die 30,000 Kölner⸗Mindener ein, die fie noch nicht abgenommen haben. 

Solche Kaufleute bringen ſelbſt ihr Geſchaͤft in die Kirche mit. Es wird 

hnen bekannt ſein, daß einſt ein Kaufmann bei der Taufe ſeines Kindes nach 

m Namen des Vaters gefragt, antwortete Hirſch, Baumann et Comp. 

Der ganze Handel iſt auf Geld baſirt. Geld iſt nicht allein in der Sprache, 

ndern in der ganzen Welt ein Hauptwort. Es iſt aber auch ein Zeit⸗ 
wort, d. h. ein Wort, durch welches man erſt weiß, was an der Zeit iſt. Von 
dieſem Zeitwort Geld exiſtirt meiſt nur der Conjunctiv: ich moͤchte Geld 
baben, ich würde Geld haben, und wenn ein Wechſel praͤſentirt wird, das F u⸗ 
turum: wenn ich werde Geld haben. 

Es iſt ein Ungluͤck meine Herren, daß alle active Zeitwoͤrter ſich ſo leicht in 
Paffiva verwandeln. Dies ſieht man beſonders beim Kaufmannsſtande; Ein 

oſttag macht oft aus allen Activen Paſſiva. Die Glaͤubiger aller Confeſſio⸗ 
nen bekennen ſich dann mit einem Male zu einer Religion, fie legen Proteſt 
ein, fie werden Proteſtanten. , 

Ein Jude aus Brody der durch Wechſelreiterei ſein Vermoͤgen ſchwinden 
ſah, beſuchte einſt das zoologiſche Muſeum. Er verweilte mit befonderem 

ohlgefallen vor den Gaͤnſen, die Gaͤnſe ſagte er, haben einſt in Rom das 
Lapitol gerettet, vielleicht iſt mein Capitol auch noch zu retten. 

Wag iſt ein Wechſel? Ein Wechſel, meine Herren iſt ein geſtempeltes ſchrift⸗ 

liches Gebet an den Himmel, welches man ſeinem Freunde giebt, damit dieſer 
wiederum bete, daß bis zur Verfallzeit die Welt nicht untergehe und das Ver⸗ 
moͤgen des Ausſtellers keinem Wechſel unterworfen ſei. Jeder Ort hat in Be⸗ 
zug auf Wechſel ſeine Ufanzen oder Sitten, aber die Unſitte, am Verfalls⸗ 
tage nicht zu zahlen, iſt faſt zur Sitte geworden. 

„Die ſogenannten Reſpectage meine Herren, exiſtiren in allen Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſen. Die Schoͤpfung des Menſchen kennt neun ſolcher Reſpectmonte; das 

tadtgericht bewilligt vor der Execution acht Reſpecttage, bevor ein Don⸗ 
nerwetter losbricht, giebt es noch einige finftere Reſpectminuten, und bevor 
die Braut vor dem Altare das Ja ausſpricht, werden ihr noch einige Reſpect⸗ 

ecunden vom Paſtor bewilligt. 
as ganze Leben, meine Herren, beſteht aus einem Prima⸗Wechſel, den 
die Schoͤpfung bei der Geburt des Menſchen auf ſich ſelbſt ausstellt und ihn 
7 Jahre herumlaufen laßt. Zuerſt girirt fie dieſen Wechſel an die Hebamme, 
die ihn nach Sicht auf der hinteren Seite ſtreicht, wenn er nichts von ſich 
ren laͤßt; alsdann erhaͤlt ihn der Schulmeiſter, der mit dem Rohrſtock fein 

Ndoffement auf dem Rüden bemerkt, dieſer girirt ihn an feine Lieb⸗ 

aften alsdann an die Ordre feiner Frau; da aber die Frau ſelten Ordre 
reſpectirt, fo geht zuletzt wieder der Wechſel an den göttlichen Ausſteller zuruͤck. 
Und es erſcheinen die Engel und legen Proteſt vor dem Gerichte des allmaͤch⸗ 
Ügen Vaters ein, und verklagen den Menſchen feiner Schuld wegen; aber die 
guten Engel, welche er ſich durch Mildthaͤtigkeit und Menſchenfreundlichkeit ge: 
wonnen, ſuchen ihn vor dem aleerhoͤchſten Richter zu vertheidigen; der Herr ver- 
nichtet den Wechſel, nimmt den Ausſteller gnaͤdig auf und ertheilt ihm den 
Titel: himmliſcher Commerzienrath. Dieſes meine Herren, iſt der ewige 
Wechſel des Schickſals. 


Bentiers Siunet, ehemaligen 
ers, an feinen adhtzchwiahriaen 
ER 


er Jüngst war ich zufälliger und heimlicher Behorcher der Ermahnung eines 
zärtlichen Vaters an feinen Sohn, — und es fei mir hier erlaubt, dieſelbe mit: 
Authellen, da ich der Ueberzeugung lebe, daß mir die gufmerkſamen Leſer dieſes 
lattes für dieſe Mittheilung und daraus folgender Beichrung ihren innigen 
Dank nicht vorenthalten werden. ö ü 


Natyſchlͤge des 
Nec ebe re 


„Mein lieber Sohn Theobaldus, ſprach der Herr Rothgerbermeiſter zu ſei⸗ 
nem Sohne: Du trittſt jetzt in Dein neuntes Lebensjahr, in ein Alter, wo 
man ſchon etwas Verſtand genießt, und ſich dieſes zu Nutze macht, um daß man 
feine künftige Karriere reguliren und verfolgen kann. Weil Du mal viel Geld 
haben wirſt, weil Du mein eenziger Sohn biſt, un ich mir bei meine Gerberei 
viel zuſammengejerbt habe, ſo habe ich die Abſicht, Dir ſtudiren zu laſſen; be⸗ 
ſonders ooch, weil ich weß, daß Du Genie beſitzen thuſt, was du von mir geerbt 
haſt; denn deine verſtorbene Mutter war zwar ene gute Frau, aber das Genie 
ging ihr gaͤnzlich ab, vermuthlich weil ihr dieſes von die Schoͤpfung vorenthal⸗ 


kein Paß haben, wenn Sie a Paß gehabt hätten, fo haͤtten Sie halt muͤſſen uf ten war. Dieſes ging deutlich daraus hervor, weil fie lieber in einer Tragoͤdie 


von Grillparzern ging, als in einer von Schiller'n oder von der Birch⸗Pfeiffer. 
Alſo deinen Verſtand haſt du von mir, und alſo haſt du gaͤnzlich keinen Mut⸗ 
terwitz, ſondern der kommt von mir und iſt Vaterwitz. Ich will dir nun in 
die Tiefen der Wiſſenſchaft einführen, indem ich dir das Schöne von jede Kar⸗ 
riere ſage. Denn ſiehſt de, weil mein Vater kein Geld hatte, um mir ſtudiren 
zu laſſen, habe ich meinen ganzen Geiſt uf de Bücher gelegt, und weil es un fo 
ſehr viele Buͤcher giebt, die alle was Anderes ſagen, ſo habe ich in alle Wiſſen⸗ 
ſchaften eindringen koͤnnen, was die Gelehrten vor ein großes Gluͤck halten. 
Darum ſollſt du och, weil du der Erbe von mein Geld und meinen Verſtand 
biſt, das Studiren ergreifen. b 

Wenn du nun etwa in deine Zukunft ein Juriſt werden willſt, ſo will ich 
dir belehren, was dieſes bedeutet. Ein Juriſt iſt ein Mann, der immer Akten 
unter dem Arme traͤgt, weil er darin das jus hat, d. h. naͤmlich das Recht, was 
er gemacht hat. Dieſer Mann lebt am beſten in große Staͤdte, weil da das 
meiſte Unrichtige vorkommt, was er beweiſen muß, daß dieſes richtig iſt, und 
was er alles ufſchreiben muß, wofuͤr er viel Geld kriegt, fuͤr den Bogen zwei 
Groſchen. Wenn der Juriſt in kleene Staͤdte lebt, ſo verkommt er, weil ihm 
alle Leite zu ſehr uf de Finger ſehen, und er nicht ſo ſehr aus das Richtige das 
Unrichtige, und aus das Unrichtige das Richtige machen kann. 
Die zweite Wiſſenſchaft iſt der Paſter. Dieſer Mann muß immer 
einen langen, ſchwarzen Rock dragen, was bei de Sonnenhitze nich ſehr gut iſt. 
Wenn ein ſolcher Paſter noch nich Paſter iſt, weil er noch kein Amt hat, und 
alſo och nich Geld kriegt, ſo iſt ſein Rock gewoͤhnlich abgeſchabt und och ſein Hut, 
und denn muß er bei andere Leute Stunden geben, damit er des Morgens und 
Abends was zu eſſen hat, wovor er die Leite Gedichte macht. Er wohnt immer 
in ene klene Stube im Aten Stock, damit er dem Himmel naͤher iſt, und zuerſt 
rin kommt, und de Leite den Weg zeigen kann, was er thun muß, ud wovor er 
Geld kriegt. Wenn du nun dieſes werden willſt, fo will ich dir och davor ab— 
rathen, weil dieſes Geſchaͤft nich ſo viel Geld einbringt, und die Leite och keine 
geiſtigen Getraͤnke drinken duͤrfen, wovon ich und deine Mutter immer große 
Freunde geweſen ſind; denn der Paſter muß immer einen Maͤßigkeitsverein 
ſtiften. — 5 

Jetzt führe ich dir den Doctor uf; dieſes iſt ein Mann, der immer ſehr 
raſch in de Straßen laͤuft, und ſich dazu enen langen Stock mit enen goldnen 
Knopf bedient. Gewöhnlich hat er och ene große goldene Uhr mit en Petſchaft 
dran, was immer viel Geld koſtet und womit er die Leite blendet, die krank ſind. 


| Er trägt och oͤfters enen Backenbart, weil er kenen Schnurrbart dragen darf. 


Er geht alle Vormittage zu ſeine Kranken, wovor er viel Geld kriegt, und weß 
des immer ſo einzurichten, daß er bei die reichen Leite zu des Gabelfruͤhſtuͤck zu⸗ 
recht kommt, worauf er immer enen großen Hunger hat. Zu dieſe Wiſſenſchaft 
koͤnnte ich dir wol rathen, aber weil man dabei ſehr oft die Leichnamer ufſchnei⸗ 
den muß, die geſtorben ſind, ſo giebt dieſes enen ſehr ekligen Geſtank von ſich, 
wovon mir immer uͤbel geworden iſt. Doch ich uͤberlaſſe dieſes deinem Geſchmack. 

Endlich kommt nun noch die Wiſſenſchaft von die Filoſofen, dieſes iſt 
eigentlich gar keine Wiſſenſchaft, weil man aus die Leite gar nicht klug werden 
und ſie och ſelbſt nicht recht wiſſen, was ſie wiſſen. Man vermuthet, daß dieſes 
Studium von die alten Aegyptier und Indianer ruͤbergekommen iſt, und weil 
Abdel⸗Kater und Mahamet Ali in Kriegszuſtand erklärt find, laſſen fie kenen in 
ihr Land rin, und verſchließen die Pergemiden, wo dieſe Wiſſenſchaft enthalten 
iſt. Dieſe Wiſſenſchaft kann uf enen großen Gipfel gebracht werden, wenn erſt 
der chineſiſche Kaiſer die Tuͤrken erobert hat, und dann durch das Marmormeer 
uf Abdel⸗Kadern ſchifft. Wenn du die ruſſiſche Sprache maͤchtig wirft, fo kann 
ich dir zu dieſes Studium wol zureden, weil och die Leute davor ſehr gut bezahlt 
werden, was man Forſchung nennt.“ 

Leider wurde ich hier im Zuhoͤren geſtoͤrt, und ſo ging mir zu meinem 
groͤßten Bedauern das Ende dieſer lehrreichen Unterhaltung verloren. 


# 


7 


Lokales. 


(Eingefſandt.) 

Mein werthgeſchaͤtzter Herr Beobachter! 
Bisher haben Sie auf den Neptun am Neumarkt uͤber ſeine Waſſer Arm⸗ 
ſeligkeit gerecht tadelnd ſich ausgeſprochen, haben aber nicht gewußt, daß die 
Kunſt, welche die Fontaine ſpeiß't, laͤdirt war. — Jetzt iſt Alles im beſtem 
Gange, und dies mußten Sie wiſſen. — Blicken Sie jetzt auf die zierliche Fon⸗ 
taine, und Sie werden bei nunmehr völlig grünen Linden, dieſes alte Anden⸗ 

ken, verjuͤngt anſchaulich bewundern. — 
Um dieſe Zierde Breslaus, voͤllig zu einer 


Zierde zu erheben, ſo geht mein 
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Wunſch dahin: Bis an die Linden von dem Baſſin mit Raſen zu belegen, halbtodte Kopte dem franzoͤſiſchen Conſul übergeben wurde, das Volk warf hier⸗ 
und ein niedriges eiſernes Gitter außerhalb der Linden anzubringen! — Der auf die Fenſter am Konſulatsgebaͤude ein. Die Sache ſoll an den Vicekoͤnig 
Raſen, — wird ſtets, vermoͤge des klein gebauten Waſſerbecken, feucht erhalten gebracht werden, und man hofft, daß dieſer den Gouverneur von Damiette und 
werden, und nicht allein den Bewohnern am Neumarkte, ſondern auch allen die uͤbrigen Theilnehmer dieſer Barbarei exemplariſch beſtrafen werde. 
Zuſchauern, fremd oder einheimiſch, eine herrliche Augenweide gewähren. — . 
Sollten die geringen Koſten für dieſe zweckgemaͤße Vetbeſſerungs⸗ und Verſchoͤ⸗ 
nerung von Seiten der Verſchoͤnerungs⸗Commiſſion nicht ſtipulirt werden, wel⸗ 
ches uͤbrigens wohl einer Prüfung von Seiten dieſer hochachtbaren Commiſſion f 
gewuͤrdigt werden wird, da auch ſehr or 8 welche beſtaͤndig 5 dem Baſ⸗ Eine Spielerin. 
n herumklettern, ertrinken koͤnnen, fo dürften ſich im negativen Falle wohl die D 3 1 x A 
5 5 und Miether am Neumarkt zu einem Beitrage aach bald verſtehen, um Mad. iſt eine junge huͤbſche Frau. die gern auf elegante Toilette haͤlt; 
noch in dieſem Sommer die Fontaine vollkommen lieblich anſchauend zu machen. aber ihr Mann iſt wenig freigebig. Sie verfällt alfo auf den Ausweg — zu 
Ein Bewohner am Neumarkt ſpielen. Die huͤbſchen Frauen rechnen immer auf den Zufall. Gewohnt zu gefal⸗ 
Z. G. len, rechnen ſie auf Erfolg in allen Dingen, und glauben an die Galanterie des 
Schickſals. Aber der Erfolg rechtfertigte diesmal nicht die Hoffnungen der ſchoͤ⸗ 
. : 0 nen Spielerin. Die Chancen waren ihr nachtheilig, und in Kurzem verlor fit 
+ Am Morgen des 20. Mai war der Klemptnermeiſter Tietz damit bes 15,000 Francs Da ſie die Sparſamkeit ihres Mannes kannte, wagte fie nicht, 
ſchaͤftigt, in dem Haufe Schweidnitzerſtraße Nr. 48 eine Dachrinne zu repariren, ihm dies Mißgeſchick anzuvertrauen. Er erfuhr es nicht eher, als bis ein eifri⸗ 
Er hatte zu dieſem Zwecke eine Leiter beſtiegen, von welcher er indeß aus der ger Freund, wie man deren immer in ähnlichen Fällen findet, ſich uͤber die Sol 
Höhe des zweiten Stockes herabſtürzte, da die Leiter etwas zu ſteil angeſetzt wor- gen des Spiels ausdruͤckte. Dieſer begann mit philoſophiſchen Betrachtungen 
den war. Er fiel Auf das Pflaſter, und war augenblicklich todt. uͤber das Truͤgeriſche des Spiels, und als er bemerkte, daß dies auf Herrn 
- (Schleſ. 3.) keineswegs einen Eindruck machte, wurde er deutlicher, beſtimmter) klarer, bis 
— — der ungluͤckliche Ehemann endlich ausrief; „Was ſagſt Du,“ meine Frau hat 
. eine betraͤchtliche Summe verloren? „— Das weißt Du noch nicht?“ erwiederte 
> der gute Apoſtel. — „Wie viel denn?“ — „Aber ich weiß nicht ob ich. a 
Chronik. — „Sage es frei heraus! beſſer, ich weiß woran ich bin.“ — „Nun denn! die 
Summe, die Deine Frau verloren hat, betraͤgt 15,000 Francs.“ — „Him⸗ 
+ . mel! das iſt enorm! das ruinirt mich, ach, ich Ungluͤcklicher eine Frau zu haben, 
eus Damiette 57 dem „Semaphor“ von Marſeille ein die 15,000 Francs im Spiele verliert!!! — „Ach mein Lieber!“ entgegnete 
ſchauderhafter Lruftritt gemeldet. liebreich der Freund. „Du biſt weit ungluͤcklicher als Du denkſt.“ — „Wie 
Ein Kopte hatte in Gegenwart eines Arabers Mohamed gelaͤſtert. Man ſo?“ — „Sie hat das Geld auch ſchon bezahlt!“ 

bemächtigte ſich des Armen, uͤberhaͤufte ihn mit Schlägen und Beſchimpfungen f 
und führte ihn vor den Gouverneur, der ihm 1500 (?) Stockſchlaͤge auf die 
Fußſohlen geben ließ. Sodann wurde er verkehrt auf einen Buͤffel geſetzt, und 
ſo durch die Stadt gefuͤhrt, wobei das Volk ihn mit Koth und Steinen warf. 
Die Verwendung der Konſuln bei dem Gouverneur brachte es dahin, daß der 
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Allgemeiner Anzeiger. 


1 unehl T. — Den 18.: 3 unehl. S. — ler und Muͤhlenbauer C. Stephan S. — Trauungen 5 
Taufen. e 5 unehl. T. d. Haushälter Fr. Hanke S. St. Mattbias. * 19. Mai: 
St. erdalbert. Den 12. Mai: d. St. Matthias. Den 16. Mai: d. St. Michael. Den 18. Mai: d. Kutſcher F. Nicke mit J. Feſt. j 


Schneidermeiſter B. Potsdawa T. — 1 E. Nawroth T. — d. Tiſchler⸗ Maurergeſ. G. Mix S. — d. Tagarb. G. St. Michael. Den 18. Mat: Tag“ 


Schneidermeiſter C. Kuſche T. — Den 15. 


Der Brief en: Zum | Gurkenkörner 
Herrn v. Schwanenfeld Fleiſch und Wurſtecusſchieben. beſte große Sorte, habe ich eine bedeutende Sendung erhalten, und empfehle ſolche ſowohl 


kann nicht beftellt werden, daher erſucht wird, ar Montag den 26. Mai, ladet ergebenft in großen als kleinen Parthieen billig. 


meiſter M. Müller T. — Den 18.: d. Muͤl⸗ Fiebig T. — d. Almoſengenoß F. Scholz S. arb. H. Arlt mit R. Gierſig. 
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eden von 28. Mai 1846. Kalewe, | | Julius Monhaupt 
5 „ Tauenzienſtraße Nr. 22. 3 ec eee. 
Tyeater · Neyertolr· Geraͤucherte Heeringe Savon Ponce, Bimsſtein⸗Seife, 


; find in bekannter ausgezeichnet, ſchoͤner hoͤchſt beachtend fü r, S i Klempt 5 
Sonnabend den 25. Mai, zum Beneſiz Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und Br Färber 8 Lw. i, weer, Menne ane 


für Harn Em Deorient: „Hamlet, marinirte Heeringe f ife, FOR 

a . anf er don Sha fes, mit Zwiebeln und Gitronen ae das 2 Dieſe Handwerker⸗Seife, | 

Hperfett 90 Schlegel. Stück für 1 Sgr. zu haben bei 1 | x Nr. 5 das Brod 5 Sgr. Nr. 4, das Brod 21 Sgr. 1 
B. 2 ieb i ch, verdient in jeder Werkſtatt eingeführt zu werden, indem fie jede eingeſchwärzte und ver 


— Hummerei Nr. 40 härtete Haut pfeilſchnell reinigt und weiß macht. 


VBerwiſchte Anzeigen. Cigarren⸗Offerte. Alleiniges Depot bei Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 


Wem daran gelegen iſt, gute, preiswür⸗ 
Pr Franzöſ. Frucht ⸗Gſſig, % dige und ſtets eine und dieſelbe Sorte Eigar⸗ 


; t 4 und 5 Sgr., ren zu rauchen pro mille 6, 8 und 12 Rtlr. 

mae 25 Stück 43, ö und 9 Sar, bemühe ſic zu Eichorienſaamen, 

deb ratz 2. L „A. Morſch, e wee S, bie Julius Won 
Beten Sallat-Eſſig, Ring Nr. 51, erſte Etage. Julius Monhaupt, 


das Pr. 2 Fe Alb ‚4b. 
as Pr. Quart 6, 9 Pf. und 1 Sgr., ar en d Wohlen | rechtsſtraße Nr. 45 


1 an r . Speife-Del, und Bretter, jo wie Bauholz in verſchiede⸗ 


gr., nen Längen und Stärken, empfiehlt zu den ; 1 A 

Belle ® g um Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Au 

‚a Hund 7 Goran, Bee . auf Aue e 26. Se 1% ergebenft ein sſchieben, 

Bel Abnahme von 9 Pfand Aypfund 6 Sgr.. Margarethenſtraße Nr. 3. | 50 Bautſch, Gaſtwirth, 


Heinrich Kraniger, _., 
2 i ; r ı FEN en EA > 

Carlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof, „| Ein gebrauchtes Fortepiano ſteht bill 

"ante im am Ag des Ein großer Obſtgarten „ we eg ger 


Ar nuai.e.. Meſſergaſſe Nr. 18/19, parterre. |; in einer der obern Klaſſen wün e 
Fü ein anftänbiges Mädchen is ein Stu. ſſe Nr. d, barterke. iſt in der Sdervorſtadt billig zu vermiethen. mäßiges Honorar Privatſiunden ſowohl in 


Scheitnigerſtraße Nr. 14, goldner Adler. 


? A Der Wagenverkauf des E. G. Sperl im Elementarunterri 
ben⸗Platz zu vermiethen. Schmiedebruͤcke iſt nicht mehr Meſſerſtraße Nr. 14, nom Hübner & Sohn, eee Keen e Nr. 23, 
Nr. 11. drei Treppen hoch. Kloſterſtraße Nr. 2. Ring Nr. 35, eine Treppe. bei H. Hönſch. we 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


